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wirkliche Chancengleichheit und individuelle Freiheit in Deutschland. Dies 
entspricht nicht den Tatsachen, die sich unter anderem aus den Statistiken zum 
Einkommen und zum Anteil von Männern und Frauen in den verschiedenen 
Berufsfeldern ablesen lassen. Wie kommt es zu dieser Diskrepanz zwischen der 
Eigenwahrnehmung und der Realität?

Dies zu verstehen und Verbesserungen anzustoßen ist ein wesentlicher Be-
weggrund für dieses Buch. Es will die Fragen beantworten, welche Möglichkei-
ten wir als (zukünftige) Eltern und Lehrende haben, mehr Chancengleichheit 
zu schaffen, und welche Potenziale die Schulsituation bietet.

Zunächst müssen wir mehr über Fakten und Zusammenhänge erfahren. Der 
Band will daher über die verschiedenen Faktoren, die für die Ausbildung der 
Geschlechtsrollen während des Sozialisierungsprozesses ineinandergreifen, 
informieren. Er will die Genderkompetenz der Erwachsenen fördern, da sie die 
Grundlage für entsprechendes Wissen der Kinder darstellt. Vor allem will er die 
Rolle der Sprache beleuchten. Das komplexe Kausalgefüge, das zur Entstehung 
und Festigung von Geschlechterklischees führt, umfasst die gesamte Lebens-
zeit und bewegt sich teils außerhalb unseres bewussten Zugangs. Sprache spielt 
dabei eine wesentliche Rolle als Informationsträgerin und als Ausdrucksmittel. 
Rollenvorgaben lernen wir bereits als kleine Kinder in der Interaktion mit den 
anderen, mit unseren Eltern, Erzieher/innen und Lehrer/innen, den Gleichalt-
rigen und über die Medien. Stereotype beeinflussen unsere Einstellungen und 
die Erwartungshaltung, die wir uns und den anderen gegenüber entwickeln. 
Sie formen unser Selbstbild und wirken sich darauf aus, wie wir die anderen 
wahrnehmen. Wenn alles zusammenpasst und wir agieren, wie wir glauben, 
agieren zu sollen, fühlen wir uns gut. Damit entsprechen wir den Stereotypen. 
Das ergibt einen sich stabilisierenden Kreislauf. Für manche aber bewirken 
Stereotype einen inneren Leistungsdruck, wenn sie dem Bild entgegen ihrer 
Neigungen und Bedürfnisse entsprechen wollen.

Der Band will den Leserinnen und Lesern den Einfluss von Sprache auf die 
Wahrnehmung von Geschlechtsrollen bewusst machen und sie für das Pro-
blem sprachlicher Stereotype sensibilisieren, um Verbesserungsmöglichkeiten 
erkennen zu können, Kindern und Jugendlichen mehr Chancengleichheit zu 
ermöglichen und Diskriminierung zu begegnen. Die Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern werden behandelt und quasi dramatisiert, damit sie sichtbar 
und dadurch kognitiv fassbar werden als Voraussetzung für die kritische Aus-
einandersetzung und die Entwicklung eines eigenen Standpunktes. Alle, die Teil 
im sozialen System sind, vor allem aber diejenigen, die mit der Betreuung von 
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Kindern und Jugendlichen zu tun haben (werden), sind dabei angesprochen. 
Daher runden praktische Anregungen für den Schulalltag die Ausführungen ab.

Spätestens bei der Darstellung der biologischen Faktoren zeigen sich auch 
Genderausprägungen jenseits der typischen binären Pole, die alternativ zu oder 
in einem Übergangsbereich zwischen den zwei Geschlechtern anzusiedeln sind. 
Die aktuelle Forschungslage legt hierauf weit größeren Wert, als im Rahmen des 
Bandes für die momentane öffentliche Realität umsetzbar wäre. Für das Buch 
ergibt sich daraus das Dilemma, einerseits theoretisch auf dem neuesten Stand 
sein zu wollen, andererseits aber zunächst ein Umdenken mit praktikablen und 
akzeptablen Alternativen zu fördern. Da Letzteres ein zentrales Anliegen des 
Bandes ist, bedeutet die Fokussierung auf die beiden typischen Gendervarian-
ten einen pragmatischen Kompromiss und vorläufigen Verzicht auf ein derzeit 
noch utopisches Ideal.

Die Kapitel schließen jeweils mit Hinweisen auf einige wichtige und wei-
terführende Literatur ab. Außerdem finden sich unter der Überschrift „For-
schungsaufgaben“ Themenvorschläge für kleinere Abschlussarbeiten.
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1.  Einleitung

1.1  Einige Fakten

So lautet die aktuelle Rechtslage zur Gleichstellung von Frau und Mann:

Bundesverfassungsgesetz (Österreich)
Erstes Hauptstück, Artikel 7
(1) Alle Staatsbürger sind vor dem Gesetz gleich. […]
(2) Bund, Länder und Gemeinden bekennen sich zur tatsächlichen Gleichstellung 
von Mann und Frau. Maßnahmen zur Förderung der faktischen Gleichstellung von 
Frauen und Männern insbesondere durch Beseitigung tatsächlich bestehender Un-
gleichheiten sind zulässig.

Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft
Artikel 8 Rechtsgleichheit
(1) Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.
(2) Niemand darf diskriminiert werden, namentlich nicht wegen der Herkunft, der 
Rasse, des Geschlechts, des Alters, der Sprache, der sozialen Stellung, der Lebensform, 
der religiösen, weltanschaulichen oder politischen Überzeugung oder wegen einer 
körperlichen, geistigen oder psychischen Behinderung.
(3) Mann und Frau sind gleichberechtigt. Das Gesetz sorgt für ihre rechtliche und 
tatsächliche Gleichstellung, vor allem in Familie, Ausbildung und Arbeit. Mann und 
Frau haben Anspruch auf gleichen Lohn für gleichwertige Arbeit.

Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland
Artikel 3
(1) Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.
(2) Männer und Frauen sind gleichberechtigt. Der Staat fördert die tatsächliche 
Durchsetzung der Gleichberechtigung von Frauen und Männern und wirkt auf die 
Beseitigung bestehender Nachteile hin.
(3) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, 
seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder 
politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand darf we-
gen seiner Behinderung benachteiligt werden.
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Charta der Grundrechte der Europäischen Union
Titel III: Gleichheit, Artikel 21 Nichtdiskriminierung
(1) Diskriminierungen insbesondere wegen des Geschlechts, der Rasse, der Hautfar-
be, der ethnischen oder sozialen Herkunft, der genetischen Merkmale, der Sprache, 
der Religion oder der Weltanschauung, der politischen oder sonstigen Anschauung, 
der Zugehörigkeit zu einer nationalen Minderheit, des Vermögens, der Geburt, einer 
Behinderung, des Alters oder der sexuellen Ausrichtung sind verboten.

Haben alle Frauen und Männer in Deutschland  – und Österreich und der 
Schweiz etc. – wirklich die gleichen Chancen und sind sie damit gleichberech-
tigt in Berufswahl und Lebensgestaltung? Trotz Mindeststandards für die EU 
erzielen einer Studie der Universität Duisburg-Essen zufolge „die ‚vorbildlichen‘ 
deutschen Maßnahmen aber nicht die intendierten gleichstellungspolitischen 
Effekte, da sich bezüglich der Rollenverteilung auf Seiten der Männer durch die 
familienpolitischen Programme kaum etwas getan habe“ (Dalhoff 2019: 1). Nach 
wie vor verdienen deutsche Männer deutlich mehr als Frauen. Seit Jahren ist der 
Gender Pay Gap, also der Unterschied im Einkommen, in kaum einem anderen 
Land in Europa so hoch wie in Deutschland (vgl. Abb. 1). Und er erklärt sich 
sicher nicht aus der Ausbildung.

2009 veröffentlichte die Zeitschrift Grundschule, dass 5,3 % der deutschen 
Mädchen und 8,7 % der deutschen Jungen keinen Hauptschulabschluss bekom-
men. 28 % der Jungen und 36,3 % der Mädchen erhalten die allgemeine Hoch-
schulreife (vgl. Ohne Autorenangabe, Grundschule 2009/9). Laut Bildungsbe-
richt (Maaz et al. 2018) erhielten 2016 18 749 Mädchen und 30 444 Jungen keinen 
Hauptschulabschluss. In diesem Jahr hatten 46,6 % der jungen Männer und 
58,2 % der jungen Frauen eine Studienberechtigung. Mit Diplom (U) schlossen 
9,0 % Männer und 11,0 % Frauen ab, das Lehramtsstudium absolvierten 5,2 % 
Männer und 12,6 % Frauen. Es promovierten aber 16 053 Männer gegenüber 
13 248 Frauen. So gibt es also auf jeder Ebene mehr gut ausgebildete Frauen als 
Männer, mit Ausnahme der Promotion.


